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Aeolian World


Unaufhörlich schwang das Pendel unter der mächtigen Kuppel, während die Zeit verrann und die Erde sich unmerklich, aber stetig weiterdrehte. Rebecca sah nach oben, in die Rotunde, wo das Pendel an einer langen Schnur aufgehängt war, und ließ ihre Augen durch die von Säulen und Statuen gesäumte Halle schweifen, bevor ihr Blick unwillkürlich zu der ruhelosen Konstruktion in der Mitte zurückkehrte.


Nachdem sie sich noch weitere Bilder ihrer Reise nach Paris angesehen hatte, hörte sie, wie ihr Freund Christian nach Hause kam. Die beiden umarmten und begrüßten einander, und Rebecca sagte nach einigen Augenblicken: »Ich habe fast den gesamten Samstagnachmittag damit verbracht, mir Bilder unserer Reisen anzuschauen. Zum Schluss bin ich im Pariser Pantheon angekommen.«


»Du erinnerst dich bestimmt noch an das große Foucaultsche Pendel«, antwortete Christian.


»Ja, natürlich … Es ist erstaunlich, dass man damit die Erddrehung messen kann. Das Pendel bildet sicher nicht ohne Grund den Mittelpunkt der Halle.«


»Richtig. Es symbolisiert die Macht der Wissenschaft, die im Zentrum der modernen Zivilreligion steht.«


»Sie ist in gewisser Weise unser heutiger Glaube, aber unglücklicherweise wird sie manchmal auch missbraucht, und viele Menschen vertrauen zu blind allem, was als wissenschaftlich bezeichnet wird.«


»Das stimmt leider«, sagte Christian und fuhr fort: »Ich habe den Eindruck, dass das auch bei manchen unserer Bekannten so ist.«


»Judiths Freundin Andrea zum Beispiel ist fest davon überzeugt, dass es möglich ist, mit Hilfe von Algorithmen und künstlicher Intelligenz die Zukunft vorherzusagen … Ich habe da so meine Zweifel, auch wenn immer mehr Leute daran glauben.«


»Mir geht es genauso. Ich werde Andrea ja morgen kennenlernen, wenn Judith uns besucht. Ich bin neugierig auf sie und ihre Geschichte.«


»Ich auch«, erwiderte Rebecca, bevor sie gemeinsam ihr Abendessen zubereiteten.


Am nächsten Tag kam Rebeccas Schwester Judith zusammen mit Andrea zu ihrem lange erwarteten Besuch in Rebeccas und Christians Wohnung im Frankfurter Westend, nachdem sich Judith und Rebecca mehrere Wochen lang nicht gesehen hatten, weil Judith seit etwa einem halben Jahr als Assistenzärztin an der Universitätsklinik arbeitete, während Rebecca neben ihrer Unterrichtstätigkeit an der Musikhochschule als Pianistin immer mehr Konzerte gab. Judith war zwei Jahre jünger als Rebecca und sah ihrer Schwester mit ihrem zierlichen Körperbau, ihren braunen Augen und ihren langen, lockigen, fast schwarzen Haaren sehr ähnlich. Sie hatte nach dem Abitur zunächst zwei Semester Mathematik studiert, sich dann aber doch für Medizin entschieden. Seit der Zeit ihres Mathematikstudiums verband sie eine zunächst lockere, in den letzten beiden Jahren aber zunehmend engere Freundschaft mit Andrea, die mittlerweile an einer mathematischen Dissertation arbeitete. Rebecca war Andrea bisher nur ein einziges Mal in Judiths Wohnung begegnet, hatte sie aber aus irgendeinem Grund auf Anhieb sympathisch gefunden und sie eingeladen, sie und Christian zusammen mit Judith zu besuchen. Andrea war etwas größer als Judith und Rebecca und hatte braune Haare, die an den Seiten und hinten kurz abrasiert, in der Mitte jedoch wesentlich länger waren und in wilden, blond gefärbten Locken endeten, die sie nach rechts gekämmt hatte. Sie trug ein dunkelgrünes Designerkleid und eine dezente Perlenkette, die einen gewissen Kontrast zu ihren dunklen Augenbrauen bildete, an deren Innenseiten sich jeweils ein kleines Piercing in Form eines Rings befand. Rebecca wusste aus Judiths Erzählungen, dass Andrea die Tochter eines Multimilliardärs war, der sein Vermögen als Gründer und Besitzer einer Investmentbank erworben hatte. Von ihrem Vater hatte Andrea nach dem Examen eine Milliarde Euro erhalten, die sie in ein Unternehmen namens Aeolian World investiert hatte, dessen Ziel der Bau von miteinander verbundenen Windparks in allen Teilen der Welt war.


Als die vier im Wohnzimmer saßen, erzählte Andrea nach kurzer Zeit begeistert von Aeolian World und ihrem Glauben an die Zukunft:


»Aeolian World wird einen riesigen Beitrag zu einer neuen, nachhaltigen Energieversorgung leisten. Unsere Modellrechnungen zeigen, dass es möglich ist, die ganze Welt mit Strom aus Windparks und Solaranlagen zu versorgen und auf diese Weise den Energiebedarf aller Menschen zu decken. Wie ihr wisst, habe ich viel Geld in diese Firma investiert. Viele halten das noch immer für sehr riskant, aber die rasante Entwicklung künstlicher Intelligenz macht es mittlerweile möglich, die Zukunft mit großer Präzision vorherzusagen. Ich gehöre zu einer Gruppe am mathematischen Institut, die ein Modell entwickelt hat, das noch genauere Vorhersagen ermöglicht und mittlerweile fast unfehlbar ist. Auch die Entwicklung der Aktienkurse konnten wir bis auf kleine Ausnahmen in den letzten neun Monaten genau prognostizieren. Ich bin fest davon überzeugt, dass Aeolian World ein Erfolg wird. Dann werden sich die Investitionen in dieses Projekt schließlich auch finanziell auszahlen, vom immateriellen Nutzen und einem großen Schritt hin zu einer neuen, besseren Welt ganz zu schweigen.«


»Wie soll Aeolian World genau funktionieren?«, fragte Rebecca.


»Wir bauen große Windparks in allen Regionen der Erde«, antwortete Andrea. »Diese Anlagen werden durch Unterseekabel miteinander und mit sämtlichen Ländern der Welt verbunden sein und werden Strom jeweils dort liefern, wo er gerade gebraucht wird. Vor Flauten und Stürmen müssen wir keine Angst haben, weil irgendwo auf der Welt der Wind immer in der richtigen Stärke weht.«


»Ihr müsst sehr große Windparks bauen, damit sie immer genug Strom liefern«, sagte Judith.


»Ja … Das ist aber gar kein Problem. Viele Staaten haben großes Interesse an unserem Projekt, so dass wir ohne weiteres in der Lage sein werden, Standorte für die Windturbinen zu finden.«


»Das heißt, dass weltweit auf Hunderttausenden von Quadratkilometern Windräder entstehen müssen«, sagte Christian.


»Ja … Wir planen fürs Erste Windparks auf einer Fläche von insgesamt 300.000 Quadratkilometern. Viele Windräder werden dabei auf See oder in Steppen- und Wüstengebieten errichtet, wo sie niemanden stören.«


»Ihr werdet sehr viel Geld brauchen«, gab Rebecca zu bedenken.


»Das stimmt natürlich«, antwortete Andrea, und bei diesen Worten bemerkte Rebecca zum ersten Mal einen Anflug von Zweifel und verborgener Angst in Andreas Stimme und in ihrem Gesichtsausdruck.


Nach einem kurzen Augenblick jedoch fuhr Andrea fort:


»Zahllose Investoren in der ganzen Welt sind von unserem Vorhaben überzeugt, darunter auch mehrere institutionelle Großanleger und Fonds. Ich und einige andere Gleichgesinnte gehen voran und stellen ein gewisses Grundkapital zur Verfügung. Dann werden immer mehr Menschen weltweit uns folgen. Es gibt schon jetzt Tausende von ganz normalen Leuten, die ihr Geld in Fonds anlegen, die unsere Windparks finanzieren … Auch für sie hält sich das Risiko in engen Grenzen, denn unsere Modelle zeigen, dass die Finanzierung kein Problem ist. Die wirtschaftliche Lage ist optimal für unser Projekt, und daran wird sich nach unseren Berechnungen auch nichts ändern. Wie gesagt, wir können heute ja nahezu alles genau vorhersagen ….«


»Du meinst, für einen Zeitraum von Wochen oder Monaten …«, sagte Christian.


»Nein, nein, unsere Modelle können inzwischen zukünftige wirtschaftliche und politische Entwicklungen über Jahre hinweg prognostizieren. Es ist ja schon seit langem möglich, das Klima der Zukunft mit großer Zuverlässigkeit vorherzusehen. Warum sollte das nicht auch für andere Bereiche und für die Aktienkurse etwa unseres Unternehmens gelten?«


»Soweit ich weiß, hat die Entwicklung solcher Modelle und der Aufbau künstlicher Intelligenz in der Tat große Fortschritte gemacht«, entgegnete Rebecca.


»Ja … Wir stehen heute kurz vor einem Punkt, wo die künstliche Intelligenz unsere geistigen Fähigkeiten erreichen und übertreffen wird. Ich halte das für sehr realistisch … Schließlich sind auch wir Menschen letztlich nur Algorithmen und nicht die Krone der Schöpfung … All diese phantastischen Möglichkeiten werden unser Leben revolutionieren und wir, oder zumindest manche von uns, werden vielleicht bald beinahe ewig leben oder zumindest sehr, sehr lange.«


»Das wäre schön …«, antwortete Rebecca und fuhr nach einem Augenblick fort: »Freilich hat die Vorstellung, dass künstliche Intelligenz uns irgendwann überholen wird, auch etwas Beängstigendes an sich.«


»Nicht wirklich«, sagte Andrea. »Sie ist eine Fortentwicklung der menschlichen Intelligenz, und wir sind ihre Schöpfer.«


Rebecca nickte und antwortete: »Es ist ein faszinierendes Thema, mit dem ich mich bisher nie beschäftigt habe.«


Nach einem Moment des Schweigens sagte Christian: »Auf jeden Fall musst du sehr viel Zeit mit Aeolian World verbringen …«


»Ja«, erwiderte Andrea. »Ich beschäftige mich Tag und Nacht damit und habe die Arbeit an meiner Dissertation praktisch auf Eis gelegt. Glücklicherweise lebe ich nicht mehr in irgendeiner Beziehung und kann mich daher ganz unserem Projekt widmen. Es ist sozusagen mein Baby, und es erfordert meine ganze Aufmerksamkeit. Mein Besuch bei euch ist eine absolute Ausnahme in meinem normalen Tagesablauf, aber es freut mich wirklich sehr, euch kennenzulernen«, erwiderte Andrea, während sie Rebecca und Christian ansah.


Anschließend stellte Andrea Rebecca, Christian und Judith Fragen zu ihrem Leben und ihrer Arbeit. Christian berichtete von seiner Dissertation und seiner Halbtagsstelle an der Universität, und Judith schilderte ausführlich ihren Alltag als junge Ärztin an der Universitätsklinik. Schließlich erzählte Rebecca von ihren Konzerten und ihrem Unterricht am Konservatorium, und Andrea fragte:


»Was spielst du gerade?«


»Alle 32 Beethoven-Sonaten … Vielleicht werde ich sie in einigen Monaten in meinen Konzerten an der Musikhochschule zum Besten geben. Im Augenblick ist das aber noch Zukunftsmusik«, antwortete Rebecca.


»Ich hätte auch gerne Klavierspielen gelernt.«


»Es ist nie zu spät …«


»Ach, ich weiß nicht«, antwortete Andrea mit einem melancholischen Ausdruck in ihrer Stimme und ihrem Gesicht. »Als ich noch ein Kind und ein Teenager war, haben meine Eltern nichts von der Idee gehalten und wollten keine Musikinstrumente in ihrem Haus. Und jetzt ist die Zeit dafür vorbei, vielleicht für immer …«


Als Rebecca ihr ins Gesicht sah, bestätigte sich eine Ahnung, die sie schon vom ersten Augenblick an gehabt hatte, und sie fühlte jetzt deutlicher als zuvor, welche Abgründe sich hinter der Fassade der Milliardärstochter verbergen mochten.


Nach einem Augenblick der Stille sagte Andrea schließlich zu Rebecca:


»Wenn du Lust hättest, könntest du etwas spielen … Ich höre so gerne Musik.«


»Natürlich«, antwortete Rebecca und fragte: »Hast du einen bestimmten Wunsch?«


»Nein, eigentlich nicht … Ich glaube, du wirst das Richtige finden.«


Daraufhin setzte sich Rebecca an ihren Flügel und spielte die Sonate in c-Moll Opus 111 von Ludwig van Beethoven.


Als sie fertig war, sagte Andrea:


»Danke … Das Stück hat mir sehr gut gefallen. Der zweite Satz ist ganz anders als der düstere Anfang … wie ein Nirwana.«


»Ja, die beiden Sätze sind wie zwei verschiedene Welten … und am Ende überwiegen Trost und Hoffnung«, erwiderte Rebecca.


»Richtig. Manchmal haben wir wohl alle Sehnsucht nach einer solchen anderen Welt.«


»Das stimmt«, antwortete Rebecca, während die beiden einander kurz in die Augen sahen.


Nach einer kleinen Pause blickte Andrea auf ihre Uhr und sagte erschrocken:


»Oh mein Gott, ist es schon so spät? … Ich habe heute noch so viel zu tun … Ihr werdet verstehen, dass Aeolian World mich ständig in Atem hält, und ihr habt sicher auch noch etwas vor.«


»Nein, nein, kein Problem«, sagte Rebecca, und Judith und Christian nickten. Dennoch verabschiedete sich Andrea nach einer Viertelstunde und sagte zum Schluss:


»Danke für die schönen Stunden … So etwas erlebe ich nicht jeden Tag.«


»Es hat mich wirklich gefreut, dass du hier warst«, sagte Rebecca und fuhr fort: »Ich hoffe, dass wir uns bald wiedersehen.«


»Ganz bestimmt«, erwiderte Andrea und umarmte Judith und Rebecca. Als sie das Haus verlassen hatte, sah Rebecca vom Fenster aus, wie sie offenkundig eilig einige Nachrichten auf ihrem Smartphone ansah und beantwortete, bevor sie ihren Wagen bestieg, den sie am Straßenrand abgestellt hatte.


Nachdem Andrea weggefahren war, sagte Rebecca zu Judith:


»Es war schön, dass du Andrea mitgebracht hast.«


»Ich wusste, dass du dich gut mit ihr verstehen würdest«, entgegnete ihre Schwester. »Andrea hat eine ziemlich spezielle Persönlichkeit … Sie ist sehr von Aeolian World überzeugt. Dieses Projekt ist mittlerweile ihr einziger Lebensinhalt.«


»Sie wirkt aber manchmal auch wie eine Getriebene, die unter einem unglaublich großen Druck steht«, sagte Christian.


»Da hast du recht … Das ganze Vorhaben ist natürlich sehr riskant, auch wenn sie die Gefahren ignoriert oder vielleicht wirklich glaubt, dass es sie nicht gibt«, antwortete Judith und fuhr fort: »Allerdings spielen sicher auch ihre Kindheits- und Jugenderlebnisse eine Rolle … Zwischen ihren Eltern gab es wohl schon immer heftige Auseinandersetzungen, und sie sind mittlerweile geschieden. Andreas Verhältnis zu ihren Eltern und ihre ganze Kindheit und Jugend müssen sehr schwierig gewesen sein … Kurz nach dem Ende der Schulzeit hatte sie dann eine offenbar beinahe traumatische Beziehung zu einem jungen Mann namens Thomas, über die sie nur sehr ungern spricht und mit der für sie zutiefst verletzende, demütigende Erinnerungen verbunden sein müssen. Er war wohl sehr dominant, und Andrea scheint beinahe erleichtert gewesen zu sein, als er schließlich bei einem Autounfall umkam … Danach war Aeolian World für sie eine Art Rettungsanker, etwas, was ihr Halt gibt.«


»Ich hoffe für sie, dass das Ganze ein Erfolg wird«, sagte Rebecca.


»Ich auch«, entgegnete Judith und fuhr fort: »Ich werde mit ihr in Kontakt bleiben, und ich glaube, dass auch ihr sie wiedersehen werdet, auch wenn sich für sie alles um Aeolian World dreht.«


»Wir können sie aufgrund unserer eigenen Lebensgeschichte ganz gut verstehen«, sagte Christian.


»Das stimmt, und das hat sie sicher auch gespürt«, erwiderte Rebecca.


»Diesen Eindruck hatte ich auch«, sagte Judith, bevor sie sich kurz darauf von Rebecca und Christian verabschiedete, weil ihr Nachtdienst im Krankenhaus wenige Stunden später begann.


Am nächsten Wochenende, an einem Sonntag im August, machten Rebecca und Christian einen Ausflug in den Hunsrück, wo sie von einem Waldparkplatz aus zu einem Aussichtsturm liefen, von dem aus sich an dem sonnigen Hochsommertag ein weiter Blick über das Hügelland und das Rheintal bot.


»Es ist so schön hier, so still und ruhig. Man hört nur das Rauschen des Windes und das Zwitschern der Vögel«, sagte Rebecca.


»Ja …«, antwortete Christian und legte einen Arm um Rebeccas Schulter.


Nach einer Weile sagte Rebecca:


»Die vielen Windräder erinnern mich an Andrea.«


»Mich auch«, antwortete Christian. »Wie du habe ich das Gefühl, dass sich hinter ihrer Begeisterung für Aeolian World eine tragische Geschichte verbirgt.«


»Ja. Ich hoffe wirklich, dass sie recht behält … Sie ist nach außen hin sehr optimistisch und glaubt vielleicht tatsächlich, mit Hilfe ihrer Modelle die Zukunft vorhersagen zu können.«


»Ja, aber natürlich lassen sich zukünftige Entwicklungen kaum zuverlässig voraussehen. Das gilt schon für Aktienkurse und noch umso mehr für andere Bereiche. Es hat in den letzten Jahrzehnten so viele Kriege und Wirtschaftskrisen gegeben, von denen nur wenige längere Zeit vorher etwas geahnt haben.«


»Richtig. Vielleicht hat künstliche Intelligenz die Chancen verbessert, aber sie ist sicher nicht unfehlbar.«


»Eben. Unfehlbar ist gar nichts. Diese Erfahrung haben auch wir schon gemacht …«


»Allerdings«, erwiderte Rebecca und fuhr fort: »Außerdem sind Menschen nicht nur Algorithmen, sondern Lebewesen aus Fleisch und Blut mit vielen Bedürfnissen und leider auch mit starken Aggressionen. Allein deshalb lässt sich menschliches Verhalten kaum zuverlässig prognostizieren.«


»Genau … Wir haben nicht nur Gefühle, sondern auch ein Bewusstsein und ein Unterbewusstes mit allem, was sich darin verbirgt. Natürlich hast du recht … All das macht es fast unmöglich, genau vorauszusehen, wie Menschen sich verhalten werden.«. Rebecca nickte, bevor Christian fortfuhr: »Und wir haben auch einen starken Wunsch, einander nahe zu sein«. »Stimmt«, erwiderte Rebecca, und die beiden umarmten sich lange.


Anschließend wanderten sie mehrere Stunden durch die Wälder der Umgebung und kehrten in der Dämmerung zu dem Aussichtsturm zurück. Während die ersten Sterne am Himmel erschienen, blickten Rebecca und Christian über die Ebenen Rheinhessens, in denen die Lichter von Dörfern und Städten sichtbar wurden.


»In solchen Augenblicken spüre ich immer wieder, dass wir Teil einer Welt sind, die sich nicht auf das Materielle beschränkt«, sagte Rebecca.


»Ja, eine Art Nirwana, wie Andrea es formuliert hat … Auch das ist ein Gefühl, das künstlicher Intelligenz fremd ist.«


»Stimmt … Ich hoffe, dass auch Andrea irgendwie Ruhe und Erlösung finden wird, selbst wenn Aeolian World scheitern sollte.«


»Ich auch«, antwortete Christian, bevor sie kurz darauf nach Frankfurt zurückkehrten.


In den kommenden Wochen lasen Rebecca und Christian im Internet öfter und öfter Berichte über die Entwicklung von Aeolian World. In der Tat investierten immer mehr Anleger in das junge Unternehmen, das versprach, in Kürze mit dem Bau der ersten Windparks zu beginnen und schon bald den ersten Strom liefern zu können. Als Aeolian World zu einer börsennotierten Aktiengesellschaft wurde, nahmen die Medien großen Anteil an diesem Ereignis und priesen das Projekt als mutigen Schritt in eine bessere, nachhaltigere Zukunft für den ganzen Planeten. Auch sagten viele Analysten aufgrund neuer, optimierter Modelle voraus, dass Anleger gerade von der Entwicklung dieses Unternehmens stark profitieren würden, so dass sich der Aktienkurs von Aeolian World innerhalb weniger Tage verdoppelte und in den folgenden Wochen weiter steil stieg, vor allem nachdem die Unternehmensleitung angekündigt hatte, dass schon in wenigen Monaten mit der Errichtung der ersten Windkraftanlagen in Saudi-Arabien und vor der Küste Nordafrikas begonnen werden solle.


Eines Tages im Oktober sagte Rebecca zu Christian:


»Der Aktienkurs von Aeolian World steigt und steigt, und schon bald sollen die ersten Windparks gebaut werden … Bis jetzt scheint es, dass Andreas Erwartungen sich erfüllen.«


»Ich hoffe es für sie«, antwortete Christian. »Freilich schießen bei vielen Neugründungen dieser Art die Aktienkurse am Anfang in die Höhe, und am Ende erweist sich dann doch urplötzlich alles als fauler Zauber … Ich will nicht zu pessimistisch sein, aber Aeolian World hat bis jetzt noch kein einziges Windrad gebaut, und niemand weiß, ob dieses ehrgeizige Projekt wirklich funktioniert. Alles hängt von so vielen wirtschaftlichen und politischen Faktoren ab, und es reicht, wenn irgendwo etwas schiefgeht und etwa unerwartet ein Krieg oder eine Wirtschaftskrise ausbricht. Die politische Entwicklung in Saudi-Arabien und Nordafrika zum Beispiel gefällt mir überhaupt nicht … Wer weiß, was dort in nächster Zeit geschehen wird?«


»Ich verstehe, was du meinst«, sagte Rebecca und fuhr nach einem Augenblick fort: »Judith hat mir übrigens vor einer Stunde eine Nachricht geschickt. Sie hat heute zum ersten Mal seit längerer Zeit wieder von Andrea gehört. Sie ist offenbar sehr optimistisch, und sie hat uns und Judith eingeladen, sie bei sich zu Hause zu besuchen.«


»Das freut mich. Unser Besuch wird Andrea sicher auch guttun. Sie kann wahrscheinlich sonst kaum an etwas anderes denken als an Aeolian World«, antwortete Christian, und Rebecca nickte zustimmend.


Tatsächlich fuhren Rebecca, Christian und Judith zwei Wochen später, an einem Sonntagnachmittag Anfang November, nach Bad Homburg, wo Andrea in einem luxuriösen Penthouse lebte.
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